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„Sil £>aB ifjtn'S Berfprod)en, bent ©teS unb
ben anbern."

,,©u Ijaft lîidjtê gu Berfpredjen. ©iefem 58iutb=

ner fcfjon gar nib. Si) fag'ê bir jetgt ein für alle»

mal: baS Qüget mit biefem ©reS fjört auf."
„StBer SSater "

„Sdj, bulbe feine SieBeteien, unb auS einer

Beirat gibt'S nichts."
„SJater, SSater Î "

„SKadj feine ©ummfjeiten, ÜKaitR!"

„Sei bocfj nib fo part!"
„Sîie unb nimmer geb icfj ba ben 3Si.tCen

brein."
„©er taufenb ©ott'S SBiCten, SSater!"

„®u bocfj nib fo Berrücft!"

„Sil ïjaB ifjn bocfj fo lieb, SSaterli! Sitte,
Bitte!" fagt baS Sfgatfjli Bergtoeifett unb leïjnt
ben ®opf an beS SBtjbifcEjreinerS ©djufier.

„©aS öergefjt fcfjon toiebet," erflärt biefer mit
einem toeicfjeren ®Iang in ber ©timme.

„92ie, nie! Sdj fann nib anberS als il)n gern
fjaBen, tjeiffoS gern."

„'S gef)t nib lang, fo giefjt er toieber fort."
„®ann get) id) mit itjm."
,,©ag nib fotdje ©ummljeiten!"
„®aS ift mein tjeiliger (Srnft. Dtjne ben ©reS

fann id) nib fein."

„Si) teilt bir bann fcfjon jagen, too SanöS."

©aS Sfgatfjli fängt gu teeinen an.

„©u bocfj nib flennen, baff 'S aft Sent fefjen!"

©er SInbteS, ber nidjt met)r allein auf bent

©djtoingplaig fügen Bleiben formte, fommt auf
bie Beiben gu.

„2BaS ift mit beut Stgat'fjti? SSaS (jat'S
gegeben?" fragt er Beforgt.

„©aS maclj icfj mit itjnt felber aus," fagt ber

SEStjbiffreiner unb fel)rt bemSlnbreS ben Süden.
Setgt fommt arti) ber Saig tjeran, umringt

Bon feinen greunben unb gefolgt Born tpanSli,
ber mit ©tolg unb greube ben SHIBiBeng friert.

ÜBie er baS Slgatfjli fo meinen fietjt, toinft er

feinen gteeunben, toeiter gu gefjen unb fommt
auf baS SMbdjen gu. SBeidj unb tieB fragt er:
„SBaS ift loS, Slgatfjli? SBaS lia ft?"

®aS äJtäbdjen fdjtudjgt.
„©ag mir'S bocfj! Sdj tjetf bir ggiotg, teenn

icfj fann."
„©er 23ater ber iBater teilt ttib ..."
„SSaS teilt er nib, ber iöater?"
„®afj icfj mit beut ©reS ..."
Sßieber fdjtudjgt baS SMbdjen. 216er ber Saig

fragt nidjt toeiter. @r toeifj genug ©djon toie=

ber fo ein ©tecfgrinb Bon einem Sitten! ©a finb
bocfj alle gteidj. ®ie fännen unb motten bie Stm=

gen einfach nicfjt Berfteîjen.

„iptagt bodj baS arme Slgafljli nib fo!" fagt
er mit fcfjtoingerfömglidjeut ©elBftBetoufjtf'ein

gum Sßtjbifdjteiner. „@S fommt jetgt mit unS

auf bie Summe. ©aS IjaBen teir fcfjon lang fo

abgemalt. Itnb idj Berfprecfj @udj, baff icf) eS

am SIBenb gfunb unb grecfjt auf Saurais grugg
Bringe."

„SBorberfjanb IjaB nodj icf) gu Befefjten," fagt
ber tffipbifdjreiner, ofjne ficf) Bon beS SJalgett

felBftfidjerer Sïebe Beirren gu taffen. „©efjt mei=

nettoegen, teofjin itjr mofft. ©aS SJÏaitti fommt
mit mir."

„©er ©reS ift ein BraBer Sfurfctj. ©o Brau mie

ber Bräöft Sautoifer," teagt ber Saig toeiter gu
recfjten.

„®a f)aB icfj uidftS bateiber. StBer eS gibt im
SBünbnertanb 3)?aitti gnug für ifjn."
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„Ich hab ihm's versprochen, dem Dres und
den andern."

„Du hast nichts zu versprechen. Diesem Bund-
ner schon gar nid. Ich sag's dir seht ein für alle-
mal: das Zügel mit diesem Dres hört auf."

„Aber Vater!"
„Ich dulde keine Liebeleien, und aus einer

Heirat gibt's nichts."
„Vater, Vater!"
„Mach keine Dummheiten, Maitli!"
„Sei doch nid so hart!"
„Nie und nimmer geb ich da den Willen

drein."
„Der tausend Gott's Willen, Vater!"
„Tu doch nid so verrückt!"

„Ich hab ihn doch so lieb, Vaterli! Bitte,
bitte!" sagt das Agathli verzweifelt und lehnt
den Kopf an des Wydifchreiners Schulter.

„Das vergeht schon wieder," erklärt dieser mit
einem weicheren Klang in der Stimme.

„Nie, nie! Ich kann nid anders als ihn gern
haben, heillas gern."

„'s geht nid lang, so zieht er wieder fort."
„Dann geh ich mit ihm."
„Sag nid solche Dummheiten!"

„Das ist mein heiliger Ernst. Ohne den Dres
kann ich nid sein."

„Ich will dir dann schon sagen, wo Lands."
Das Agathli fängt zu weinen an.

„Tu doch nid flennen, daß 's all Leut sehen!"

Der Andres, der nicht mehr allein auf dem

Schwingplatz sitzen bleiben konnte, kommt auf
die beiden zu.

„Was ist mit dem Agathli? Was hat's
gegeben?" frägt er besorgt.

„Das mach ich mit ihm selber aus," sagt der

Wydischreiner und kehrt dem Andres den Rücken.

Jetzt kommt auch der Balz heran, umringt
von seinen Freunden und gefolgt vom Hansli,
der mit Stolz und Freude den Kilbibenz führt.

Wie er das Agathli so weinen sieht, winkt er

seinen Freunden, weiter zu gehen und kommt

auf das Mädchen zu. Weich und lieb frägt er:
„Was ist los, Agathli? Was hast?"

Das Mädchen schluchzt.

„Sag mir's doch! Ich helf dir gewiß, wenn
ich kann."

„Der Vater der Vater will nid ..."
„Was will er nid, der Vater?"
„Daß ich mit dem Dres ..."
Wieder schluchzt das Mädchen. Aber der Balz

frägt nicht weiter. Er weiß genug Schon wie-
der so ein Steckgrind von einem Alten! Da sind

doch alle gleich. Die können und wollen die Jun-
gen einfach nicht verstehen.

„Plagt doch das arme Agathli nid so!" sagt

er mit schwingerköniglichem Selbstbewußtsein

zum Wydischreiner. „Es kommt jetzt mit uns
auf die Gumme. Das haben wir schon lang so

abgemacht. Und ich versprech Euch, daß ich es

ym Abend gsund und grecht auf Lauwis zrugg
bringe."

„Vorderhand hab noch ich zu befehlen," sagt
der Wydischreiner, ohne sich von des Balzen
selbstsicherer Rede beirren zu lassen. „Geht inei-

netwegen, wohin ihr wollt. Das Maitli kommt
mit mir."

„Der Dres ist ein braver Bursch. So brav wie
der bravst Lauwiser," wagt der Balz weiter zu
rechten.

„Da hab ich nichts dawider. Aber es gibt im
Bündnerland Maitli gnug für ihn."
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„Gr trill bad SIgatpIi, unb meint ed iïjrt
nimmt, fo mitfjt ipr'd laffen."

,,©o einer too fattnt recpi irorfen ift gin ter ben

Dprett, mujg mir nib finberleTgrc11."

„Sdj mill euep gar nib finborlepren. £5$ jag
end) nur, bajj ber ©red bad 91gaipli befomint.
Unb bamit id) nib ber Sept bin, geb id) bem

ißiirdjett jetjt jd)on mein .$od)geiidgcicpci;f

ipè, ipandli! ©ib bem ©red ben 33eng! So
©red! ba pabt ipt etmad für bic Sluc-Hener, bit
unb b'd Sgatpli."

©er ©red, ber ob bed iffipbijdjceinerd Stehe

mie ein geprügelter ipiutb bageftanbeit ift, Iii»

dielt ein mettig unb mill hänfen.

„Stir nib! 30tir bau nidjtd gu bauten. Sep pab
bem Stattliboftor ciudi nib bautet unb tu'd nib."

©aiuit eilt ber Saig ben anbern Surfcpen
nad), frop, baff er beut Sßpbijcpreiner bie Stei»

innig gejagt pat, unb bent Stattliboftor feinen
©auf mepr fdjulbet.

©er SInbreê giept bad gefdjutüd'te ©djaf an
fid) peran unb tätfcpelt cd am Eopf. ©0 ein gro=
jjer, fetter Etlbibettg ift ein fdjötter Seitrag gum
Apod)geitëgut für einen armen Surfepen.

SIucp bad SCgatnü pat feine dingen getrodnet
unb ftcllî feine Qapnfcpciufetcpen mieber perattd
unb mill pin über gum ©red, bad fritpe §ocp=

geitêgefcpen! mit lätfcpein unb Gräbeln gu be-

grüfgen.

©od) ber SBpbifcpreiner nimmt ed am Stritt
unb füpri ed pinüber grtr glitte, mo er feinen

©ournifter abgelegt pat. „©it paft mir gu fol=

gen. ©ie geben und nidjtd an, meber ber Siinb-
ner nodj ber Seng."

deiemanb pat jept mepr red)t greubc am

Eilbibeng, niept einmal ber SInbred. Gr gibt ipn
bem bandli, baff er ipn toieber gurüdfiipre in
ben ©tail, mo ipn bad Eropflibabi fo poffärtig
aufgepupt patte.

3cad) einer Grfrifbpung mit Stoffe unb Eiid
trennen fiep bie ©äfte.

Sßie ber Ipandli mit bent Pfarrer unb bent

Stattliboftor Bergabmanbert, fteigen bie ©cpat»

ten and bem ©al perauf.
Gd mar ein feponer Sdfobdtag, aber niept für

aïïe folgte ipht ein glitdlidper Stbenb. Sßenigftend

ft'trd SCgatpIi niept, unb audj niept für ben ©red.

©ed 2Öet6cld Srau baeft Sebfttdjeit,

unb ber ©Splipetcr ift in Sot

Sit Singmeibeld Ei'tcpe ift ©ropetrieb. ®ie
Stutter bädft Sebfucpen. SCttf beut blanf ge=

fepeueriett ©ifep türmt fid) ein Serg bon grobem

Sotlmepl. ©ie Stutter pat ed fein betrieben, baff

itid)t Eitgelcpen ttotp Enotepen brin Blieben. Su
einer mäcptigen braungebrannten ©cpüffel pat
fie eine Srüpe bon Eaitbidguder unb eingebief=

tent Sirnenfaft unb Stuft bereit gemad)t unb

Qirnntet pineingetan unb Selfenpulber unb gu=

lept noep Studfatnuf; bareingerieben.

Sept fommt ber grope SXugenbtief.

„Sept, jept!" rufen bie Einher unb brängen
fid) an bie Stutter peran.

Unb ber tpandli nimmt ben fleinen Saftpeli
auf bic Sinne, bafg auep iptit bad ©cpaufpiel niept

etttgepe.

®ic Stutter pat bie ©cpüffel mit ber mittgigen,
Braunen Srüpe auf bie Sauf gefteftt, bire'ft int»
ter bett graumcijfeu SccplBerg. Sept nimmt fie

bad ©öpfepen mit ber 3ßotafepe bout ©efteil per»

unter. Sept ïûuix ed lodgepen.

Snbem fie mit ber einen spanfc rafep ben tan»

gen ipolglbffel bttrep bie ©cpüffel fepmingt, firent
fie mit ber anbern !paiib bie ipatafepe pinein.
Unb, rieptig, ed fontmt. Gdfprubelt uitb fcpäumt,
ttitb bic braune fplüffigfeit fteigt unb fteigt bid

au ben Dtanb ber ©ipüffel. Unb bie Einher fiai»
fdjen in bie Iptinbe unb jubeln: „Gd fournit, ed

fommt!" ©iriep für Stricp ftreidjt jept bie Stut»
ter bett Steplberg in bie ©cpüffel pinunter. Ilnb
ber ©ptubel befänftigt fiep unb toirb frieblicp
unb trag unb Polt unb bid Pou bent groben

Stepl. Salb mülgt bie Stutter ben ©eig auf ben

©ifdp, mitrgt unb fnettet ipn unb formt ipn gu

rttuben Sroten. ©iefe legt fie eiited nad) bem

anbern auf bad groffe, fd)marge Sledj, um fie int
©tubenofen 31t baden.

©ie Einher fperren alle bie Stutgen auf uttb
Perfolgen jebe ipartbbemegung ber Stutter, aid
pange ipr gauged, fropnüitige ßeben baran. ©ad
ift palt immer ein §^ft für fie, menu bie Stutter'
Sebfudjeit bädt. Sur menu bartiad) am ©t. Sit-
laudabettb fold) ein runber, füffer Eucpett auf
bett ©ifd) fommt unb bie braune ©djüffet Poll
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„Er will das Agathli, und wenn es ihn
nimmt, so müßt ihr's lassen."

„Sa einer wo kaum recht trocken ist hinter den

Ohren, muß mir nid kinderlehren."
„Ich Null euch gar nid kinderlehren. Ich sag

euch nur, daß der Dres das Agathli bekommt.
Und damit ich nid der Letzt bin, geb ich dein

Pärchen jetzt schon mein Hochzeitsgeschenk

He, Hansli! Gib dem Dres den Benz! So
Dres! da habt ihr etwas für die Aussteuer, du

und d's Agathli."
Der Dres, der ob des Wydischreiners Rede

wie ein geprügelter Hund dagestanden ist, lä-
chelt ein wenig und will danken.

„Mir nid! Mir hast nichts zu danken. Ich hab
dem Mattlidoktor auch nid danket und tu's nid."

Damit eilt der Balz den andern Burschen

nach, froh, daß er dem Wydischreiner die Mei-
innig gesagt hat, und dem Mattlidoktor keinen

Dank mehr schuldet.

Der Andres zieht das geschmückte Schaf an
sich heran und tätschelt es am Kops. So ein gro-
ßer, fetter Kilbibenz ist ein schöner Beitrag zum
Hochzeitsgut für einen armen Burschen.

Auch das Agathli hat seine Augen getrocknet
und stellt seine Zahnschäufelchen wieder heraus
und will hinüber zum Dres, das frühe Hoch-

zeitsgeschenk mit Tätscheln und Krätzeln zu be-

grüßen.

Doch der Wydischreiner nimmt es am Arm
und führt es hinüber zur Hütte, wo er seinen

Tournister abgelegt hat. „Du hast mir zu fol-
gen. Die gehen uns nichts an, weder der Bünd-
ner noch der Benz."

Niemand hat jetzt mehr recht Freude am

Kilbibenz, nicht einmal der Andres. Er gibt ihn
dem Hansli, daß er ihn wieder zurückführe in
den Stall, wo ihn das Kropflibabi so hoffärtig
aufgeputzt hatte.

Nach einer Erfrischung mit Mölke und Käs
trennen sich die Gäste.

Wie der Hansli mit dem Pfarrer und dem

Mattlidoktor bergabwandert, steigen die Schat-
ten aus dem Tal herauf.

Es war ein schöner Jakobstag, aber nicht für
alle folgte ihm ein glücklicher Abend. Wenigstens

fürs Agathli nicht, und auch nicht für den Dres.

Des Weibcls Frau backt Lebkuchen,

und der Gäßlipetcr ist in Not

In Vingweibels Küche ist Großbetrieb. Die
Mutter bäckt Lebkuchen. Auf dem blank ge-

scheuerten Tisch türmt sich ein Berg von grobem

Vollmehl. Die Mutter hat es fein verrieben, daß

nicht Kügelchen noch Knötchen drin blieben. In
einer mächtigen braungebrannten Schüssel hat
sie eine Brühe von Kandiszucker und eingedick-

tem Birnensaft und Most bereit gemacht und

Zimmet hineingetan und Nelkenpulver und zu-
letzt noch Muskatnuß dareingerieben.

Jetzt kommt der große Augenblick.

„Jetzt, jetzt!" rufen die Kinder und drängen
sich an die Mutter heran.

Und der Hansli nimmt den kleinen Bascheli

auf die Arme, daß auch ihm das Schauspiel nicht

entgehe.

Die Mutter hat die Schüssel mit der würzigen,
braunen Brühe auf die Bank gestellt, direkt un-
ter den grauweißen Mehlberg. Jetzt nimmt sie

das Töpfchen mit der Potasche vom Gestell her-

unter. Jetzt kann es losgehen.

Indem sie mit der einen Hand rasch den lau-
gen Holzlöffel durch die Schüssel schwingt, streut
sie mit der andern Hand die Patasche hinein.
Und, richtig, es kommt. Es sprudelt und schäumt,
und die braune Flüssigkeit steigt und steigt bis

an den Rand der Schüssel. Und die Kinder klat-
sehen in die Hände und jubeln: „Es kommt, es

kommt!" Strich für Strich streicht jetzt die Mut-
ter den Mehlberg in die Schüssel hinunter. Und
der Sprudel besänftigt sich und wird friedlich
und träg und Voll und dick von dem groben

Mehl. Bald wälzt die Mutter den Teig auf den

Tisch, würgt und knettet ihn und formt ihn zu
runden Broten. Diese legt sie eines nach dem

andern auf das große, schwarze Blech, um sie im
Stubenofen zu backen.

Die Kinder sperren alle die Augen auf und

verfolgen jede Handbewegung der Mutter, als
hange ihr ganzes, frohmütige Leben daran. Das
ist halt immer ein Fest für sie, wenn die Mutter
Lebkuchen bäckt. Nur wenn darnach am St. Nik-
lausabend solch ein runder, süßer Kuchen auf
den Tisch kommt und die braune Schüssel voll
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bocffteif gefdjtoungener Dtatjnt bagu, nur bann

toirb biefer freubige ÜDtoment nod) überboten.

©ie kleinen bemerïten eS gar nidjt, baff ber

©äfjtigeter mit jämmerlich bleichem ©eficbjt bon

ber Sorlaube herein burch bie ,®üdje in bie

Stube ging uitb ber Sater, ber Singtoeibet, mit
nidjt minber fummerbotler SD?iene hinter ihm
her.

©ie Stutter gab ben beiben einen rafdjen Slid,
©ine rote SBetle tief über ihr ©efijpt unb bann
ïneitete fie mit bopgelter ®raft unb ÜDtadjt an
ben Sebfudjen. Iber fie jagte nidjtS.

Unb ber tganSIi tat mit benx 93afc^eli auf bent

Strut gtoei ©fritte gegen bie Stubentür, atS

tootle er ben beiben SOtännern folgen. SBie aber

bie ©üre inS Schloff fiel, ba toanbte er fid) gü=

rüd, unb fein ©lief begegnete bent feiner ÜDtititer.

Seiber Stide ftnb troig ber frötjtidjeu £eb=

ïud)enbat£erei gteidjertoeife traurig geworben.
Sie berftelfen ja einanber, bie Stutter unb ber

•xjansli, unb toiffen, toaS bie beiben Scanner
ba brinnen für Sorgen haben. Sie toiffen, baff

heute ein ©rief bout IXnterlanb herauf gefönt»

men ift, ben ber Sater bent ©äfflipeter gufietten

muffte. Unb ein ©rief, ben ber Sßeibet aufteilen

muff, enthält gewöhnlich nichts ©uteS.

Steift ift'S eine Sorlabuitg bor ©eridft ober

eine Qa'ïjlungSaufforberung ober ißfänbungSan»
geige, Spier toirb'S tootjt ettoaS fein, baS um baS

©etb geht, baS ber ©äfftipeter nidjt hat. ©enn
baff er in Schutben unb Stöten fteeft, baS haben

jie gemerft, ber tpanSli unb feine Stutter. Unb
ber Stutter fteigt in bangem ScfjrecE bie Stfjitung
auf, ihr Staun möchte audj ba toieber helfen.

©aS Wäre nod) baS Stötigfte! ©S ift in ben gtoei

fahren, ba fie nun am Stötten arbeiten, fdjon

genug bon feiner befljeibenen fhabe bachab ge=

gangen, ©atb ba, balb bort hat er einem feiner
Freunbe auS ber ©etbnot geholfen, ©agu noch

bie Fronarbeiten im Stollen, baS Schreiben unb

Steifen in ber gangen Sdjtoeig herum für bie 3lit=

getegentjeiten beS SeetoerfeS! SIfleS für itidjtSalS
für ©ottS £ot)it. ©aS ift gu biet für einen Hei»

neu Sergbauer. ©aS hat ihm ben Seiltet geteert.

Unb fest er fich noch toeiter ein, fo geht'S tun
ipauS unb ,<peim. Stein, ber ©ottS SBiUen Stenn

er bod) nur ben Ütopf nicht fotoe.it berti.ert! ©ie

Frau ruft teife alte heiligen Stottjelfer an.

©er ©äjflipeter hat fidj auf beut äufferffen
©übe ber langen Sauf, bie hinter bem Stuben»

tifd) tjerborragt, niebergelaffeit. Sein tinfer Sor»
berarnt liegt auf ber ©ifdjecfe, bie arbeitSfdjtoie»

tige Jpanb hängt fcfjtaff hinunter, ©hue Straft
unb Stut liegt feine Stechte auf bem fdjtotternbeu
Stnie, unb ohne ©traft unb Stut neigt fein Stoff
fich über bie Sruft.

„Spaft bu benu feinen Stenfdjen, ber bir bie

200 ©utben leihen toürbe?" fragt ber SBeibel.

©er ©äjftipeter jdjüttelt ben Stoff,
„©ein Setter, ber Dtiettibat ift boch eilt fab»

lieber Staun, ©er toirb bir ficher helfen."
©er ©äjftipeter hebt ben Stoff ein toenig unb

fdjaut ben SBeibet an, als tootle er fetjen, toarum
biefer feine Diebe nicht mit einem Spohngelädjier

begleite, ©a aber ber Stßeibet ein ernfteS ©efidjt
macht, jagt er bttmff:

„©er Dtiettibat SßaS fommt bir in ben

Sinn!"
„@r ift both beineS SaterS Sdjtoefterfoïjn."
,,©r hält mit ben Staffen. $aS Weifst boch-

Unb toie id) im jperbft baS Dtinb mengen muffte,
baS ertoorfen hatte, toährenb id) bruitten fdjaffte,
im Stollen, ba tifj feiner fo b'S Staut auf, toie

ber Sai. gu meiner grau fagte er: ,®a ift toie»

ber baS djeibe Seetoerf fdjutb. ©ie fontnten alte

um $ubet unb ipab, bie ©rodelten, toenn fie in
bem Sod) ba unten fronen, anftatt baljeim für
Sief unb Sanb gu forgen.' Unb atS er mir furg
barnad) auf ber Soffbrücf begegnete, ba fagte er

mir breefig, fo bredig, als er nur tonnte: ,So
ifSeter, bit faft'S fcheintS unb bermagft'S, baff

bu itm'S ©eufelS ©auf ba unten int Stollen
herumgrabeft, toährenb bir bie Siehhab' baljeim
berredt/ Sein. Qum Sat geh id) nib. ©a be»

fäm' ich £whw ober itib ©etb."
©er SBeibet läfft fich äent Sßeter gegenüber auf

eine Stabelle nieber unb ftüigt ben ®off auf bie

tjpanb.

Sauge fdjtoeigen bie beiben Stänner. Seibe

benfeit, toaS fie nidjt jagen tooiïen : baff baS See»

toerf biet ntefr Opfer forbert atS fie geahnt hat»

ten. 9ticf)t nur an Fronarbeit. Stein, auch on in»

bireftent Schaben. Stefjr atS einer ber ©ifrig»
[ten ift nun fdjon, toährenb er int Stötten werfte,
baljeim gu Sertuft gefommen. ©aS ©efchrei, baS

barüber gemacht toirb, befonberS bon ben naffen
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bocksteif geschwungener Nahm dazu, nur dann

wird dieser freudige Moment noch überboten.

Die Kleinen bemerkten es gar nicht, daß der

Gäßlipeter mit jämmerlich bleichem Gesicht von
der Vorlaube herein durch die Küche in die

Stube ging und der Vater, der Bingweibel, mit
nicht minder kummervoller Miene hinter ihm
her.

Die Mutter gab den beiden einen raschen Blick.

Eine rote Welle lief über ihr Gesicht und dann
knettete sie mit doppelter Kraft und Macht an
den Lebkuchen. Aber sie sagte nichts.

Und der Hansli tat mit dem Bascheli auf dem

Arm zwei Schritte gegen die Stubentür, als
wolle er den beiden Männern folgen. Wie aber

die Türe ins Schloß fiel, da wandte er sich zu-
rück, und fein Blick begegnete dem seiner Mutter.

Beider Blicke sind trotz der fröhlichen Leb-

kuchenbäckerei gleicherweise traurig geworden.

Sie verstehen ja einander, die Mutter und der

Hansli, und wissen, was die beiden Männer
da drinnen für Sorgen haben. Sie wissen, daß

heute ein Brief vom Unterland herauf gekom-

men ist, den der Vater dem Gäßlipeter zustellen

mußte. Und ein Brief, den der Weibel zustellen

muß, enthält gewöhnlich nichts Gutes.

Meist ist's eine Vorladung vor Gericht oder

eine Zahlungsaufforderung oder Pfändungsan-
zeige. Hier wird's Wohl etwas sein, das um das

Geld geht, das der Gäßlipeter nicht hat. Denn

daß er in Schulden und Nöten steckt, das haben

sie gemerkt, der Hansli und seine Mutter. Und
der Mutter steigt in bangem Schreck die Ahnung
auf, ihr Mann möchte auch da wieder helfen.

Das wäre noch das Nötigste! Es ist in den zwei

Jahren, da sie nun am Stallen arbeiten, schon

genug von seiner bescheidenen Habe bachab ge-

gangen. Bald da, bald dort hat er einem seiner

Freunde aus der Geldnot geholfen. Dazu noch

die Fronarbeiten im Stollen, das Schreiben und

Reisen in der ganzen Schweiz herum für die Ali-
gelegenheiten des Seewerkes! Alles für nichts als

für Gotts Lohn. Das ist zu viel für einen klei-

nen Bergbauer. Das hat ihm den Beutel geleert.

Und setzt er sich noch weiter ein, so geht's um
Haus und Heim. Nein, der Gotts Willen! Wenn

er doch nur den Kopf nicht soweit verliert! Die

Frau ruft leise alle heiligeil Nothelfer an.

Der Gäßlipeter hat sich auf dem äußersten

Ende der langen Bank, die hinter dem Stuben-
tisch hervorragt, niedergelassen. Sein linker Vor-
derarm liegt auf der Tischecke, die arbeitsschwie-

lige Hand hängt schlaff hinunter. Ohne Kraft
und Mut liegt seine Rechte auf dem schlotternden

Knie, und ohne Kraft und Mut neigt sein Kopf
sich liber die Brust.

„Hast du denn keinen Menschen, der dir die

200 Gulden leihen würde?" frägt der Weibel.

Der Gäßlipeter schüttelt den Kopf.
„Dein Vetter, der Rietlibat ist doch ein hab-

licher Mann. Der wird dir sicher helfen."
Der Gäßlipeter hebt den Kopf ein wenig und

schaut den Weibel an, als wolle er sehen, warum
dieser seine Rede nicht mit einem Hohngelächter

begleite. Da aber der Weibel ein ernstes Gesicht

macht, sagt er dumpf:
„Der Rietlibat! Was kommt dir in den

Sinn!"
„Er ist doch deines Vaters Schwestersohn."

„Er hält mit den Nassen. Das weißt doch.

Und wie ich im Herbst das Rind metzgen mußte,
das erworfen hatte, während ich drunten schaffte,

im Stollen, da riß keiner so d's Maul auf, wie

der Bat. Zu meiner Frau sagte er: ,Da ist wie-

der das cheibe Seewerk schuld. Die kommen alle

um Hudel und Hab, die Trockenen, wenn sie in
deni Loch da unten fronen, anstatt daheim für
Vieh und Land zu sorgeil/ Und als er mir kurz

darnach auf der Loppbrück begegnete, da sagte er

mir dreckig, so dreckig, als er nur konnte: ,So
Peter, du hast's scheints und vermagst's, daß

du um's Teufels Dank da unten im Stollen
herumgrabest, während dir die Viehhab' daheim

verreckt/ Nein. Zum Bat geh ich nid. Da be-

käm' ich Hohn, aber nid Geld."
Der Weibel läßt sich dem Peter gegenüber auf

eine Stabelle nieder und stützt den Kopf auf die

Hand.
Lange schweigen die beiden Männer. Beide

denken, was sie nicht sagen wollen: daß das See-

werk viel mehr Opfer fordert als sie geahnt hat-
ten. Nicht nur an Fronarbeit. Nein, auch an in-
direktein Schaden. Mehr als einer der Eifrig-
stell ist nun schon, während er im Stollen werkte,

daheim zu Verlust gekommeil. Das Geschrei, das

darüber gemacht wird, besonders von den nassen
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©egnern, ift aüerbingg größer, alg e§ fein
muffte. Unb es fdjeint, alg ftaben eg bie Waffen
brauf abgefe^en, mit iftren Uebextreibungen bcn

Krebit iftrer ©eguer aud) int Xtnierlanb gu
fdjmäTern. ©ag nterft feiner fei beutlicft mic ber

SBeibel, ber all bie Künbigungei: unb QaBIuttgg»
Befehle gufteHen mu|. Unb er m'eiff, ba| im Un=

terlanb beg ÛDÎattliboïtorg Slugfftrud) um her»

geftt: „9üb nur iftr ©elb, and) iftren leiden
^ueftfiftmang uerlodieit bie ©todenen in beut

©tollen."
©tftou Balb ginei fsaftre lang Bofjren fie unb

fiitb beut See immer.nodj nicftt naftegefonimen.
©aft ba» Qittrauen gu iftreut Unternefjrnen gc=

funfeit ift, muff nun and) ber ©äfglipetcr fcftmerg»
ltd) füftlen.

@r i;a: gubiel ipcu laufen muffen, um fein
SSieft gu üBermintern, ïjat eê mit beut ©rlög ailg
bett SIIftMfen Bar Begat)Ien müffeit, ba er alg
trodener Saumifer nicftt ntel;r genug Krebit
Batte, I)at Ungliitf geftabt im Stall, fo bafg er
fein SSieï) berfaufen fünnte, unb bagu nod) feine
grau im Kinbbett. SCCC fein ©elb ift berBraitdft,
unb bie fdfitlbigen ^tjfuotEjefargiixfe ab feinem
Reimen finb nid^t Begafjlt. getjt ift fein Reimen
nerfifänbet. Kann er'g in nädjfter Qeit nicfti frei
madden, fo fommt'g unter bei: fpatnnier. 3Ba§

foïï er bann? SBoftin mit ber grau unb bett

fecftg Kinbcrti?
Stein, fotaeit barf eg nicfti fommcn. ©er 2Bei=

Bei fantt ficft'g nidji iterlieftleit, baff beg fßeterg
Ungliicf gum Seil bie golge feiner Cufer für bag
©eetoerf ift. Unb mag ftat er bem greitnb nidjt
alleg borgefpiegelt über Den Stuften, ben cg ber

gangen Saumifergenieinbc Bringen füll! ©r

mirb fa fommen, biefer Stufen, fo fidler alg ber

Qaftltag auf SOtartini. SIBer, um ©ott'g Beiligen
SBillen, mie'fid) bag bergiel)t, unb mic bie Saft
anfängt 31t britcfeu, iftn unb feine greunbc. ©g
märe alleg nid)t fo fd)limm, meint nur anbere

an Den ©rfolg glauben mürben mie fie felBer,
menn fie nur nid)t überall bon il)ren ©egnern
alg faniaftifcfte „©olbgräber im Stiftflocf" ber»

laiicrt ititb um ben Krebit gebracftt mürben.

„llnb ber Kaittfterr gu Säubern," ittadU ber

IffieiBel Inieber gögernb bei: iöorfdflag. ,,©ent
fommt'g auf 200 ©ulbeit iiicfjt an."

„SBeifjt bocft, mie ber auf bie gange Seegefell»

jiftaft gu jftrecften ift, feitbem fein Konfarreut,
ber ©djattiger Kaufmann, fic£i um unfere ©ad)e
annimmt."

„@d)on maftr. SIBer ber girfteler 31t Kornigen,
©er But immer ©elb. gu ftexleifteti. @r I)cifcf)t

frei!id) ftoftet: ging ..."
„ga, megeit bent ging bielleid)t meint

id) jeftt ©lücf ftätt' mit ben Kälbern. SfBcr ber

gibt nur auf tßürgfcftaft."
„Stib immer. ißroBier'gi ißefommft bu'g nib,

fo mollcn mir feften. Scft lag biet) nib im ©tid)."
Sffiie ber SBeibel bieg fagt, fontmi feine grau

Bereit:, bett it bag güngfte, bag neben bem Ofen
im KorBBett gefc^Iafen Beit, fängt gu minfeltt an.
©ie muff eg trotfeii legen, ©a eg mit ©(Breien
fed einfefK, nimmt fie einen ber Dielen Seinen»

lauften, bie am marmeit ©tubenofei: gun: ©rod»
net: angefleht finb, midelt ein Bifjcften meidjeg
SSrot unb Öienetfftonig Bjineitt unb binbet bett

©djnuller gu. ©autt ftoftft fie iftn it: bag

fçftreienb aufgeriffelte SMuIcften.

(Fortsetzung folgt)

Der FeZdweg

Der Feldweg führt durch Wiesen und durchs Ackerkorn,
Salbei und Kerbel nicken, und vom Sauerdom

Die ziegelroten Trauben in der Sonne glüh'n,

Grüngoldne Käfer unter meinem Fusse flieh'n.

Gemach! Hier ging noch nie der graue Tod,

Josef Reinhart Aehrisrischnjtter. nur geht hier im Morgenrot.
Das ist der Weg, der in das Paradies geführt,
Das ist der Weg, der einst des Heilands Fuss gespürt.

Der heil'ge Weg kennt keine Stunde, keine Zeit,

Er kommt vom Anbeginn und führt zur Ewigkeit.

306

Gegnern, ist allerdings größer, als es sein

müßte. Und es scheint, als haben es die Nassen

drauf abgesehen, mit ihren Uebertreibungen den

Kredit ihrer Gegner auch im Unterland zu
schmälern. Das merkt keiner so deutlich wie der

Weibel, der all die Kündigungen und Zahlungs-
befehle zustellen muß. Und er weiß, daß im Un-
terland des Mattlidoktors Ausspruch umher-
geht: „Nid nur ihr Geld, auch ihren leisten

Viehschwanz verlachen die Trockenen in dem

Stollen."
Schon bald zwei Jahre lang bohren sie und

sind dein See immer,noch nicht nahegekommen.
Daß das Zutrauen zu ihrem Unternehmen ge-

sunken ist, muß nun auch der Gäßlipetcr schmerz-
lich fühlen.

Er hat zuviel Heu kaufen müssen, um fein
Vieh zu überwintern, hat es mit dein Erlös aus
den Alpkäsen bar bezahlen müssen, da er als
trockener Lauwiser nicht mehr genug Kredit
hatte, hat Unglück gehabt im Stall, so daß er
kein Vieh verkaufen konnte, und dazu nach seine

Frau im Kindbett. All sein Geld ist verbraucht,
und die schuldigen Hypothekarzinse ab seinein

Heimen sind nicht bezahlt. Jetzt ist sein Heimen
verpfändet. Kaiin er's in nächster Zeit nicht frei
machen, so kommt's nnter den Hammer. Was
soll er dann? Wohin mit der Frau und den

sechs Kindern?
Nein, soweit darf es nicht kommen. Der Wei-

bel kann sich's nicht verhehlen, daß des Peters
Unglück zum Teil die Folge seiner Opfer für das
Seewerk ist. Und was hat er dem Freund nicht
alles vorgespiegelt über den Nutzen, den es der

ganzen Lauwisergemeinde bringen soll! Er

wird ja kommen, dieser Nutzen, so sicher als der

Zahltag auf Martini. Aber, um Gott's heiligen
Willen, wie'sich das verzieht, und wie die Last
anfängt zu drücken, ihn und seine Freunde. Es
wäre alles nicht so schlimm, wenn nur andere

an den Erfolg glauben würden wie fie selber,

wenn fie nur nicht überall von ihren Gegnern
als fantastische „Goldgräber im Miststack" ver-
lästert und um den Kredit gebracht würden.

„Und der Kaufherr zu Landern," macht der

Weibel wieder zögernd den Vorschlag. „Dein
kommt's auf AX> Gulden nicht an."

„Weißt doch, wie der auf die ganze Seegesell-

schuft zu sprechen ist, seitdem sein Konkurrent,
der Schattiger Kaufmann, sich run unsere Sache

annimmt."
„Schon wahr. Aber der Firsteler Zu Kornigen.

Der hat immer Geld, zu verleihen. Er heischt

freilich hohen Zins ..."
„Ja, wegen denn Zins vielleicht wenn

ich jetzt Glück hätt' mit den Kälbern. Aber der

gibt nur auf Bürgschaft."
„Nid immer. Probier's! Bekommst du's nid,

so wollen wir sehen. Ich laß dich nid im Stich."
Wie der Weibel dies sagt, kommt seine Frau

herein, denn das Jüngste, das neben dem Ofen
im Korbbett geschlafen hat, fängt zu winseln an.
Sie muß es trocken legeir. Da es mit Schreien
keck einsetzt, nimmt sie einen der vielen Leinen-
läppen, die am warmen Stubenofen zum Trock-

neu angeklebt sind, wickelt ein bißchen weiches

Brot und Bienenhonig hinein und bindet den

Schnuller zu. Dann stopft sie ihn in das
schreiend aufgerissene Mäulchen.

(Dortset^nng lolgt)

Der

Der DeI6^veg lükrt clurek diesen nn6 6nreks ^ekerkorn,
Lslbsi unv Kervel niàen, unci vom Lnueräorn

Die Ziegelroten kranken in 6er Zonne glük'n,

OrnngoI6ne Xäier nnter rneinein Dusse Diek'n.

Dernaek! liier ging noeii nie 6er gräue 6'o6,

toset keinknrt ^elrrensctmitter nur gelit Irier im Norgenrot.
I)ss isl äer zVeg, vor in 6ns ?srs6ies Zeküürt,

Uns ist ter ^Veg, ter einst tes tteilânts kuss gespürt.

Der keil'ge ^Veg kennt keine 8tnn6e, keine ^êit,
Lr ><ammt vom snüeginn unt tüürt ?nr Lvigiceit.
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